
Studiums zuzuwenden. Besonders in den Bereichen Gesellschafts- und

Erziehungswissenschaften, Sprache und Literatur sowie Kunst wird zu

Beginn des Jahres 1973 mit großer Energie und unter starker Beteili-
gung der Studenten die Entwicklung von Studienordnungen in Angriff ge-
nommen. Diese Aktivitäten wurden vermutlich wesentlich von der - für

die Beteiligten zugleich als identitätsstiftend erfahrenen - Möglichkeit
in Gang gebracht, der institutionell noch unentwickelten Hochschule
durch die Ausfüllung des ihr gesetzten Reformauftrags Profil und Reso-
nanz zu verschaffen. Der bildungspolitische Kontext dieser Entwicklung
war zunehmend durch die öffentliche politische Auseinandersetzung um
die hessische Schul- und Rahmenrichtlinienreform bestimmt.

Die Studienordnung für das "Erziehungs- und gesellschaftswissenschaft-
liche Kernstudium" (auf die noch näher eingegangen wird) wurde unter
Beteiligung aller Hochschullehrer der damaligen Organisationseinheit
1, "Gesellschafts- und Erziehungswissenschaften", sowie einer großen
Anzahl von Studenten Ende Januar 1973 in einer 14-tägigen Klausurta-

gung entworfen und am 7. 2. von der Konferenz der Organisationsein-
heit beschlossen. Am 25. 5. wurde der Entwurf einer Studienordnung
für den Bereich Sprache und Literatur vom Gründungsbeirat zustim-
mend verabschiedet.

Der Konflikt um die "Eckdaten"

Während dieser für die innere Entwicklung der Hochschule höchst
fruchtbaren Arbeitsphase war bundesweit die schon beschriebene, vor-

wiegend finanzpolitisch begründete Rückzugsbewegung in der Reform
der Lehrerausbildung in Gang gekommen, die schließlich zu einer Auf-
gabe des Pinzips der einheitlichen Ausbildung für alle Lehrer zugun-
sten einer Zweiteilung der Lehrämter führen sollte. Diese Entwicklung
warf insofern schon früh ihren Schatten auf die in Kassel begonnene Stu-
dienreform,als die Rahmenbedingungen der Stufenlehrerausbildung
durch sie wesentlich verkürzt und umdefiniert wurden. An der Gesamt-
hochschule trat die Auseinandersetzung darüber Ende 1973[Anfang 1974
mit aller Schärfe als Konflikt mit dem Hessischen Kultusminister zu-

tage. Dieser folgte nämlich in seinem für Kassel vorbereiteten Ent-
wurf von "Eckdaten für Studienordnungen für lehrerbildende Studien-
gänge"20 nicht seinem noch im November 1971 gemeinsam mit den
SPD-regierten gegen das Votum der CDUfCSU-regierten Länder zum
Bildungsgesamtplan proklamierten "Hamburger Abkommen" (Einheit-
lichkeit der Lehrerbildung!) 21, sondern dem Vorschlag der "Zwölfer-
kommission" für ein dreijähriges Lehramt (für die Grundstufe, Mittel-
stufe) bzw. vierjähriges Lehrerstudium (für die Oberstufe).

Zwar hielt der Eckdatenentwurf an dem für alle Lehrerstudenten ge-
meinsamen Kernstudium und an der Zuteilung von je 6 Wochenstunden
pro Semester für Fach 1, Fach 2 und Kernstudiurn fest, die betroffenen


